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89 Jahrgang.

Genf, 10. Jan . Die erste Ratssitzung des Jahres l03l hat
heute vormittag um II Nhr begonnen. Sie gestaltete sich inso¬
fern interessant und neuartig , da das sog. gekürzte Verfahren
zur Anwendung gelangte. Bisher verlasen die Staatenver¬
treter in ihrer Eigenschaft als Berichterstatter den ungekürzten
Text ihrer Berichte und dann wurde dieser ganze Text in die
zweite Sprache übersetzt. Manchmal auch in beide Sprachen

englisch und französisch - , wenn der Vertreter Deutsch¬
lands in deutscher Sprache seine Berichte verlas . Mit dieser
zeitraubenden Methvde hat man jetzt ein Ende gemacht. Heute
verlasen die Ueüersetzer die gekürzten Berichte. Innerhalb
einer Stunde konnten auf diese Weise lO Punkte erledigt
werden. Das heutige Ratsprogramm war nicht besonders
interessant. Auf der Tagesordnung standen retrospektive Be¬
richte über das Gesundheitswesen und Fragen internationalen
Rechts. Die Einberufung einer internationalen Verkehrs- und
Transitkonferenz wurde für den 26. Oktober d. I . festgesetzt.
Dr . Curtius teilte in seinem Bericht über die Arbeiten der
Wirtschaftssektion des Völkerbundes mit, daß das Gutachten
der Fachleute über die Linderung der Ackerbankrisefertig-
gestellt sei.

In der geheimen Sitzung des Rates , die der öffentlichen
voranging, wurde der Antrag Tr . Curtius , die deutsch-polni¬
schen Fragen am Mittwoch in einem Zuge zu behandeln, an¬
genommen.

Dienstag vormittag wird der -Bericht des Völkerbunds¬
sekretariats über den Stand der Abrüstungsfrage- zur Ver¬
lesung gebracht. Daran wird sich eine Debatte knüpfen. Diens¬
tag nachmittag findet sodann in der -geheimen Sitzung des
Rats die Aussprache über die Datumsfrage der Abrüstungs¬
konferenz und vielleicht auch die Benennung des Vorsitzenden
statt. Es ist zu erwähnen, daß der durch das Völkerüunds-
sckretariat ansgearbeitete Bericht über den Stand der Ab-
rüstnugsfrage mehrmals abgeändert werden mußte. Ursprüng¬
lich war dieser Bericht sehr ungünstig gehalten und enthielt
einige Spitzen gegen gewisse Staaten . Diese Spitzen mußten

-er Türkei zur Europakonferenz
Genf, lO. Jan . Heute nachmittag hielt die von der euro-

päisck)en Konferenz eingesetzte Kommission zur Prüfung der
Frage, ob Rußland und die Türkei an den Arbeiten der Kon¬
ferenz beteiligt werden sollen, eine mehrstündige Sitzung ab.
Ter Kommission gehörten an : Dr . Curtius (Deutschland),
Briand (Frankreich), Henderson (England ), Grandi (Italien ),
Malta (Schweiz) und Titulescu (Rumänien ). Nach einer ein¬
gehenden und wie verlautet teilweise sehr lebhaften Debatte
hat man sich auf den Vorschlag geeinigt, die beiden Staaten zu
den Arbeiten über die wirtschaftlichen Fragen einzuladen. Mit
dieser Lösung ist die Kommission der grundsätzlichen Frage
über die generelle Teilnahme Rußlands und der Türkei an der
geplanten europäischen Union aus dem Wege gegangen. Die
Frage ist also nach wie vor offen. Der Vorschlag der Kommis¬
sion wird nunmehr der Vollversammlung vorgelegt, die zu¬
nächst in nichtöffentlicherSitzung dazu Stellung nimmt.

Me ilaüenWs Presse zu Brandts Politik
in Gens

Rom, 10. Jan . Der bisherige Verlauf der Pan -Europa-
Tagung gibt der gesamten italienischen Presse Anlaß, Wege
und Ziele der französischen Außenpolitik kritisch zu untersuchen.
Dabei nimmt die italienische Presse für Grandi das Verdienst
in Anspruch, der Debatte über Paneuropa ihren großen poli¬
tischen Charakter gegeben zu haben. Hierdurch sei, so führt der
Genfer Sonderkorrespondent des Lavora Facista aus, das
französische Manöver abgestoppt worden, das darauf hinaus-
gelaufen sei, nicht nur die französische Vormachtstellung auf
dem europäischen Kontinent sicherznstellen, sondern auch für
das französische Geschäft vor allem auf dem Balkanmarkt poli¬
tische Sicherheiten zu schassen. Es sei jetzt klar, daß der einzige
und eigentliche Zweck des französischen Pan -Europa -Plans
darauf hinausying , die französische Sicherheitsthese auch aus
das wirtschaftliche Gebiet zu übertragen und durch Zusammen¬
schluß aller Oststaaten im französischen Fnteressennetz «eine
Einheitsfront zu schaffen, mit der Frankreich schließlich auch zu
einem antirussischen Block hätte gelangen wollen.

Drei Städte in Mexiko vom Erdbeben
zerstört

Bisher 118 Tote.
Mexiko,  in . Jan . Das letzte Erdbeben in Südmexito

zerstörte die kleinen Städte Miahuatlan , San Pedro Apostol
und Ayoqucsco dollkommen. Bisher wurde» 118 Tote gebor¬
gen. Diese Zahl dürfte sich aber erhöhe», da die Rettungs¬
mannschaften unter den Trümmern immer noch Leichen finde«.
In der vergangenen Nacht wurden in den Staaten Oaxaea
und Beracrnz leichte Erdstöße wahrgenommen.

wahrscheinlich ans Veranlassung Frankreichs gemildert werden,
so daß der morgen zur Verlesung gelangende Bericht des
Völkcrbundssekretariats einen neutralisierten Charakter haben
wird.

Aussprache Ve. CurtmS-Graudi.
Genf, 10. Jan . Nach seinen Konferenzen mit Henderson

und Briand besuchte Reichsaußenminister Tr . Curtius heute
vormittag um 10 Nhr den italienischen Außenminister Grandi.
Die Unterredung dauerte über eine Stunde . Die für die
Arbeit im Völkerbnndsrat und im Europa -Ausschuß wichtige
Aussprache umfaßt folgende Punkte : Das gemeinsame Bor¬
gehen Italiens und Deutschlands in der Behandlung der Ab-
rttstungsfrage . Grandi gebe — cntspreckmid den ihm von
Mussolini erteilten Instruktionen — der Meinung Ausdruck,
daß die Abrüstungskonferenz zu einem effektiven, den bestehen¬
den Verträgen konformen Ergebnis nämlich der tatsächlichen
Rüstungseinschränkung führen müsse. Die Wahl des Zeit¬
punktes sei im Interesse der Befriedung Europas von Bedeu¬
tung . Verschleppungen in der Borbereitung der Konferenz
würden ungünstige Wirkungen Hervorrufen. Die Einberufung
der Konferenz nach Genf zn Anfang des nächsten Jahres wird
den Wünschen der italienischen Regierung entsprechen. Es ist
anzunehmen, daß sich Italien für die Wahl des Tr . Benesch
zum Vorsitzenden der Abrüstungskonferenz ausfprechen wird.

In der deutsch-polnischen Streitfrage wird Italien den
berechtigten deutschen Beschwerden ernste Beachtung schenken.

Was die Arbeiten im Europa -Ausschuß anbetrisst, so dürf¬
ten die Pläne Deutschlands, mit den Agrarstaaten des süd¬
westlichen Europas über Getreide und Vorzugszölle sich zu ver¬
ständigen, der Gegenstand van deutsch-italienischen Handels¬
besprechungen bilden. Es ist notwendig, daß sich die dritten
meistbegünstigten Länder, zn denen,auch Italien gehört, mit
Deutschland über entsprechende Arrangements einigen. Für
den Augenblick hegt Italien noch Bedenken gegen die Vorzugs¬
zölle, die Deutschland Südslavien, Ungarn und Rumänien zu
gewähren beabsichtigt.

München, 10. Jan . Der Landesausschuß der Bayer isclren
Volkspartei hat unter Teilnahme des Ministerpräsidenten Dr.
Held, der der Partei angehörenden Kabinettsmitglieder und
äußerst zahlreicher Delegierter aus allen Landesteilen eine
Sitzung abgehalten, über deren Ergebnis u. a. mitgeteilt wird:
Der Landesanschuß der Bayerischen Volkspartei betrachtet die
Aufnahme des sog. Stencrvereinheitlichungsgesetzesin die Not¬
verordnung vom I. Dezember 1930 als einen schweren, mit den
Grundsätzen der Reichsverfassung in Widerspruch stehenden
Eingriff in die Lebensrechte der Länder. Der Landesausschnß
weiß, daß damit ein entscheidender Abschnitt in dem Kampf um
die Erhaltung der Selbständigkeit der Länder begonnen hat.
Er ist deshalb der Neberzcngung, daß alle rechtlichen und auch
die letzten politischen Mittel von seiten der Partei eingesetzt
werden müssen. Die Klage- vor dem Staatsgerichtshof des
Deutschen Reiches ist sofort zn erheben. Ihr hat die Anwen¬
dung der letzten politischen Mittel zu folgen, wenn nicht in
angemessenerFrist die Reichsregierung ein befriedigendes Er¬
gebnis schafft. -- Wie der Landesdienst des Südd . Korr .-Büros
hierzu erfährt , wird diese Klage beim Staatsgerichtshos des
Reiches in den nächsten Tagen durch die bayerische Staats-
regicrnng erfolgen.

Das württ . Zentrum zu dem Vorgehen der Bayer . Volkspartei

Stuttgart , so. Jan . Zu dem scharfen Vorgehen der Baye¬
rischen Bvlkspartci gegen die Reichsregierung wegen des sog.
«teuervereinheitlichungsgcsctzes in der Notverordnung vom
l. Dezember 1930 schreibt das „Deutsche Volksblatt", das Lan¬
desorgan des württ . Zentrums : Es kann kein Zweifel dar¬
über bestehen, daß die auffallend scharfe Entschließung des
Landcsausfchusses der Bayerischen Bolkspartei eine Verschär¬
fung der inncrpolitischen Lage yerbeisühren wird. Man muß
das seststellen und bedauern, wenn man auch die sachliche Be¬
rechtigung der bayerischen Einwände gegen das Stenervcrein-
heitlichungsgesetz und vor allem gegen seine Inkraftsetzung als
Notverordnung vollauf anerkennen muß. Die Auffassung
der Bayerischen Bolkspartei über das Steuervcreinhcit-
lichungsgesetz und seine Gefahren für die finanzpolitische Selb¬
ständigkeit der Länder wird im süddeutschen Zentrum weit¬
gehend geteilt. Auch die Bemühungen der Bayerischen Volks¬
partei um eine Revision oder eine Zurücknahme dieses Teiles
der letzten Notverordnung haben im übrigen Süddeutschland
Verständnis, Anerkennung nnd Unterstützung gefunden. Lei¬
der gehen aber in der Methode, die von bayerischer Seite jetzt
angewandt wird, unsere Wege auseinander . Eine entschiedene
Erklärung war nach ergebnislosen Verhandlungen am Platze,
nicht aber eine Erklärung , die wie ein Ultimatum anssieht und
von der ganzen Opposition, vor allem von den Nationalsozia¬
listen, mit Begeisterung verbreitet werden wird. Bei der
Stellung der Bayerischen Volkspartei zu Brüning und zum
Zentrum hätten auch nach mehrmaligen ergebnislosen Ver¬
handlungen Wohl noch andere Wege gesunden werden können,
die nicht weniger aussichtsreich, aber weniger gefährlich ge¬
wesen wären.

Festrede von v De. Wilhelm Kahl im
Reichstag am 18. Januar 1831.

Herr Reichspräsident!
Hochansehnliche Versammlung!

Der 18. Januar 1871. Ein sonnenklarer kalter Wintertag
um Paris . Seit vier Monaten ist die Stadt belagert. Heute
ist die Wachsamkeit besonders angespannt. Trüben und hüben
weiß man, was im nahen Versailles vor sich geht. Inmitten
des Kriegslärms vollzieht sich dort ein höchstes Friedenswerk.
Im Spiegelsaal von Frankreichs stolzestem Königspalast ist
ein Feldaltar errichtet, einzig geschmückt mit dem Eisernen
Kreuz auf rotseidenem Grunde . Im Halbkreis deutsche Für¬
sten. Zn ihrer Seite Generale und Minister , Bismarck an der
Spitze. Dem Altar gegenüber an 600 deutsche Ossiziere nnd
Soldaten . Bald nach der Mirtagstunde tritt König Wilhelm
ein. Die Sänger der Regimenter intonieren „Jauchzet dem
Herrn alle Welt". Einem Chorgesang der ganzen Gemeinde
folgen Liturgie und Weihegebet. Tanklied und Segen beschlie¬
ßen die gottesdienstliche Feier. Ter König tritt vor die Fahnen
nnd kündet Fürsten und freien Städten die Annahme der mit
Wiederherstellung des Deutschen Reiches ihm dargebotenen
Kaiserwürde. Darnach verliest des Reiches erster Kanzler die
Botschaft an das Deutsche Volk, die mit dem Gelöbnis schließt,
„allezeit Mehrer des Reiches zu sein, nicht an kriegerischen
Eroberungen , sondern an den Gütern und Gaben des Friedens,
auf dem Gebiete nationaler Wohlfahrt nnd Gesittung." Fried¬
rich von Baden bringt ein Hoch dem Kaiser. Die Offiziere
grüßen im Vorbeimarsch ihren obersten Kriegsherrn . Die
ernste schlichte Feier ist zn Ende.

Was war geschehen? Rechtlich angesehen nichts, vater¬
ländisch alles.

' Rechtlich nichts. Die Einheit war schon da. Bereits am
l. Januar waren die deutschen Staaten unter dem „Präsi¬
dium" des Köyigs von Preußen zu einem neuen „Deutschen
Bund " znsamnftmgeschlosscn. So war es in den vorbereitenden

'-Verträgen vom Novemver 1870 festgelegt. Nüchtern, gesetz¬
mäßig und einfach: „Die süddeutschen Staaten treten mit
diesem Tage dem Norddeutschen Bunde bei." Die Verein¬
barungen zerstreut noch in einer Fülle von Urkunden, aber für
niemanden mehr ein Geheimnis. Alle wußten, daß der Mit-
ternachtsglockcnschlag vom 31. Dezember 1870 aus I. Januar
1871 die Verträge zur Erfüllung und mit ihnen die Einheit
bringen wird.

Welch eine Neujahrsnacht ! Wer sie mit erteilte: Nur ein
Stimmungsbild ans kleinstem Kreis . Wir bayerischen Tritten
Jäger lagen südlich von Paris ans der Höhe von Meudon
gegenüber den Forts von Venvre und Jssy. Stille war ge¬
boten, sonst folgte eiserner Gruß . Auch in jener Nacbt saß,
wer nichts Dienst hatte, in den Erdhütten bei kameradschaft¬
lichem Gespräch oder mit den Gedanken daheim. Gegen Mitter¬
nachts zogs Einen um Len Andern hinaus in die eiskalte
Nacht. Bald schlugen sie an , die Turmuhren von Paris.
Totenstille! Plötzlich, leise summend zuerst, dann ansteigend
zum brausenden Gesang, ein Vers „Deutschland, Deutschland
über Alles". Es war unverständig nnd gegen Gebot. Aber
naturnotwendig , Jnbelscbrei der Seele, erster Gruß ans neue
Vaterland.

Diesem Tatbestand hat, ich wiederhole, der 18. Januar an
rechtlichen Werten nichts neues hinzugcfügt.

Eine einzige Aenderung nur trat ein. Statt „Präsident
und Bund " hieß es fortan „Kaiser und Reich". Das war
aber mehr als rechtliches, mehr als ein anderer Name oder
eine neue Titulatur . Es war die Krönung des Verfassungs-
Werkes vom l. Januar , es war vaterländisch alles. Was
vorhergehend durch zwei Menschenalter das Deutsche Volk in
nationalen Dingen geträumt , gedichtet, gehandelt, worum es
gestritten und gelitten hatte, war erfüllt : ein Deutsches Reich.
So ist zu verstehen, daß mit diesem Tage das Bewußtsein des
Volkes die Tatsache der Reichsgründung verbunden nnd in
seinen Erinnerungsfeiern sestgehalten hat.

Seit jenem 18. Januar heute 60 Jahre ! Eine andere Welt
und Umwelt. Als wir Bismarcks Reich empfingen, stellten wir
eine Frage nach seiner Dauer natürlich nicht. Im neuen
Reich sahen wir die endgültige Form unseres staatlichen und
nationalen Lebens für unabsehbare Zeit. Stand doch auch in
der vorläufigen wie nachmals in der endgültigen Verfassung
vom 16. April l87l : Wir schließen einen „ewigen Bund ".
Einen Narren hätten wir gescholten, der uns hätte weissagen
wollen: 17 Jahre , 10 Monate , 8 Tage! So aber ist es ge¬
kommen. Ein Weltbeben hat die europäische Staatcnordnung
erschüttert. Das Deutsche Reich hat cs an den Abgrund ge¬
rissen. Es hat ihm seine Grenzen eingedrückt. Aus der Quelle
einer Lüge hat es ihm unerträgliche Lasten aufgezwnngen.
Nach außen sind wir in täglickym Kampf um Recht und Ge¬
rechtigkeit gestellt, nach innen in wirtschaftlicher, kultureller
und viel anderer Rot . Das staatlich-politische Leben ist tau¬
sendfach kompliziert und der Streit unter den Deutschen oft
bis zur Siedehitze gestiegen. Für alle hier Versammelten
Sclbsterlebnis und nicht weiter zu schildern.

Haben wir Anlaspzn einer Neichsgründungsfeier? Trotz
alledem und mit heißem Herzen Ja ! Keine Jubelfeier . Es
gibt Feierstunden tiefen Ernstes, heiliger Entschlüsse. Solch
eine soll es sein, Atempause auf dem so steilen Weg zur Höhe,
Selbstbesinnung auf den Werdegang deutscher Einheit und
Freiheit , um daraus die Gewissensschlüsse zn ziehen aus Gegen¬
wart und Zukunft.

Ncberseben wir seine Tiefgänge, Windungen und Höhen¬
züge seit lM , so ist gewiß: der Reichsgedankedie treibende
Kraft , das immer wieder nach oben strebende Ziel. Es gibt



Lebensnvtwendigkeiren für ein Volk, die sich durchsetzen trotz
ollem, wenn eines nur da ist und pulsiert : der Wille zum Ziel!
Wie viele Kräfte haben sich im Zauberkreise dieses Gedankens
geregt und zerrieben, wie viele Jugend - und Manneskraft hat
sich heldenhaft erhoben und zu Tode gemüht, wie viele Hoff¬
nungen wurden geboren und begraben, wie viele Pläne ent¬
worfen und verworfen, wie viele Rückschläge und Enttäuschun¬
gen und doch zuletzt das Reich. Ein urgewaltiger Wille im
deutschen Volke mutz es gewesen sein, der nicht zur Ruhe
kommen konnte, bis er die seinem Geist und Wesen eigene Art
nationalen Daseins sich endlich geformt.

Schien doch mit dem Ende des 1000jährigen Heiligen
Römischen Reiches Deutscher Station der Reichsgedankc end¬
gültig erledigt. Schon Wochen vor dem amtlichen Thronver¬
zicht des letzten Kaisers am 6. August 1806 war der Rheinbund
geschloffen, Napoleons Gründung gegen Preußen . Nach dem
Wortlaut der Rheinbundsakte vom 12. Juli waren die Jürgen
des Rheinbundes „auf ewig vom Gebiete des Deutschen Reick-eS
getrennt " und ausdrücklich angewiesen, jeden Zusammenhang,
selbst den ihrer Titel, mit dem ehemaligen Reiche zu lösen.
Preutzen isoliert, nach dem unglücklichen Krige mit Frankreich
durch den Tilsiter Frieden von l807 halbiert . Mit dem Reiche
war es aus.

Aus eben dieser Slot aber erwachsen die ersten Kräfte der
Wiedergeburt. Man beachte wohl wie und durch welche Mittel
es geschah. Von innen heraus . Den Pfadfinder kennen alle,
des deutschen Volkes Eck- und Edelstein. Steins Adlerblick hat
den tiefsten Grund des Zusammenbruchs erkannt, das Ansein-
andcrklaffcn von chaat und Volk, dir dunkle Kehrseite und
Folgewirkung der leuchtenden Staatspolitik Friedrichs des
Großen : alles für das Volk, nichts durch das Volk. Staat und
Volk nebeneinander, nicht in- und miteinander. Das hielt
vor, solange der grosse Werkmeister selbst den komplizierten
Mechanismus leitete. Das System mutzte versagen, nachdem
die Staatsmacht zerschlagen war . Der Staat war nur wieder
zu erwecken durch ein lebendig zur Selbstverantwortung her¬
angezogenes Volk. Das bedingte Erneuerung des Staats¬
geistes, Reform von innen heraus. Städteordnung und Selbst¬
verwaltung der Bürger , Agrargesetzgebungund Befreiung des
Bauernstandes, konstitutionelle Ziele und Pläne die Meilen¬
steine des Ansangswegcs. Stein selbst kann sein Werk nicht
vollenden. Ein Gewaltstreich Napoleons vertreibt ihn schon
nach Jahresfrist . Aber Fundamente der Freiheit sind gelegt,
lind auch die Einheit ist nicht vergessen. In seinem Bekennt¬
nis : „Ich kenne nur ein. Vaterland , das heitzk Deutschland"
bleibt der Wnrzelboden des Reichsgedankensgelegt und ge¬
sichert. Ja , auf die Rheinbundstaaten selbst greift der neue
Geist allmählich über. Politische Bewertung und innerstaat¬
liche Leistung des Rheinbundes sind scharf zu trennen . Dort
schmähliche Abhängigkeit vom Protektor , der über die Gebiete
verfügt, wie der Grundherr über seine Aecker. Hier in Gesetz¬
gebung und Verwaltung die verheitznngsvollstenAnfänge der
bürgerlichen Freiheit auf rechtlicknm, kulturellen und wirt¬
schaftlichen Gebieten. Und je länger die Gewaltherrsckiaft
dauert, wacht auch dort die Sehnsucht der Einheit wieder aus.
Nach wenig Jahren schon klingen von Nord und Süd mächtig
und hinreitzend ihre Töne im Deutschen Lied der FrciheitS-
sänger und aui den letzten Schlachtfeldern des Befreiungs¬
kampfes fügt sic wie von ungefähr die Hände der Rhein-
bündler und Preutzen wieder zusammen. Stillschweigend löst
der stkheinbnnd sich auf. Nach äutzerem Tieg und innerer
Stimmung scheint ein kommendes Reich schon >8i:z wieder
gewiß.

Sinn aber beginnt erst der Leidensweg und die Probe
tmterländischer Geduld. Schwere EnttäuschnngDn dreimal.

Die erste schon der Wiener Kongreß 1811, jene Versamm¬
lung von Staatsmännern , berufen, die aus den Fugen ge¬
gangene europäische Ttaatenordnung wieder einzurenkeu. Das
Ergebnis für Deutschland niederzieheitd. Wohl kam von ehe¬
maligen Gliedern des Rheinbundes, von süddeutscher Leite
schon in Wien das bestimmte Verlangen nach sofortiger Wie¬
derherstellung des Reiches. Aber ohne Erfolg . Im Juni
1815 schloß man >2 deutsche Staaten zum sogenannten „Deut¬
schen Bund ". Sein Geist war nicht deutsch. Bon seilten amt¬
lichen Organen werden Einheit und Freiheit in alle Scblupf-
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ffomsn von 5ven kicielon,
2. Fortsetzung.

Dieser Entschluß hatte mir während der letzten Monate
ständig im Sinn gelegen, aber verschiedene Umstände hatten
ihn immer wieder aufgeschoben.

Zunächst war es gar keine so einfache Sache, aus dem Lande
hinauszukommen. Der Versuch konnte leiäst als Flucht auf-
gesatzt werden und würde dann in den bolschewistischen Ge¬
fängnissen sein Ende gefunden haben.

Außerdem hatte ich in meinen gesästiftlichen Angelegen¬
heiten noch nicht alle Hoffnung ausgegeben und war schon da¬
durch zum Bleiben versucht worden. Gewitz hatte der Sowjet
mir meine Fabriken genonrmen, aber immerhin wollte ich den
Unternehmungen meine Aufmerksamkeit noch nickst ganz ent¬
ziehen. Wie man in meinen Kreisen überhaupt tat , betrachtete
ich die Towfetherrschaft als etwas Vorläufiges . Wir lebten
alle in der Erwartung , daß das rote Heer zusammenbrechen
und Koltschak, Denikiu oder ein anderer der „Weißen" Gene¬
rale seinen Einzug in Moskau halten werde.

Aber an diesem Vormittag betrachtete ich die Lage mit ganz
anderen Augen. Vielleicht hatte ich zu lange auf den Einzug
der weißen Generale gewartet und dadurch den Glauben an
ihren Sieg verloren, vielleicht witterte ich rein gefühlsmäßig
eine Gefahr, die mich zur Flucht drängt.

Die ersten Worte, die ich zu Hanse an meine Frau richtete,
waren : „Vera, wir reisen!"

Irgendein fremder Mensch würde über die Antwort meiner
Fran erstaunt gewesen sein. Tic sagte nämlich äußerst
bezeichnend für ihre Art und sehr ruhig : „Das dachte ich mir,
die Geister haben mir eine große Veränderung geweissagt."

Wie immer hatte sich Vera während meiner Abwesenheit
mit spiritistischen Sitzungen beschäftigt.

l.
Die Diamanten im Backsteinofen.

Meine Frau war die Tollster eines Gutsbesitzers ans dein
Regierungsbezirk Kiew. Ihr Vater war mit dem meinen
befreundet. Ich lernte Vera bei einem Besuch in den Sommer¬
ferien kennen. Damals war sie sechzehn und ich war zwanzig
Jahre alt . In Rußland verheiratet nian sich früh. Als die
Begebenheiten vor sich gingen, von denen ich jetzt erzähle,
war Vera vierundzwanzig und ick war achtundzwanzig Jahre
alt . Bei Ansbruch der Revolution waren wir bereits sechs
Jahre lang verheiratet . Kinder hatten wir nickst.

winket verfolgt. Der deutsche Gedanke mutz sich einsuveilen
Nothüttcn bauen. Er baut sie sich auf den Universitäten, in
engen Kreisen patriotischer Männer , in einer verborgenen Lite¬
ratur . Aber niederriugeu läßt er sich nicht. 1811 tönt von
Helgoland das Deutsche Lied. Urwüchsig und leidenschaftlich
bricht es hervor in den Sturmesweheu von und nach 1818.
Die erste Nationalversammlung , die freigewählten Männer
der Paulskirche in Frankfurt beschließen eine neue Reichsver¬
fassung vom 28. März 1819. Hoffnungsvoll sehen die Deut¬
schen wiederum einem neuen Reiche entgegen.

Die zweite Enttäuschung. Die Reichsverfassung scheiterte.
Die Nationalversammlung endete als Rumpfparlament . Stickst
als ob das von so viel edler Begeisterung getragene Werk um¬
sonst gewesen wäre. Manch furchtbares Samenkorn war aus¬
gestreut und die Erinnerung an die Einheit blieb. Stickst we¬
niges von den bürgerlichen und staatsbürgerlichen Grund¬
rechten der Reichsverfassung wurde in die Landesverfassungen
übernommen. Wertvoller Besitz, aber keine Bausteine zum
Reich. Das nationale Dasein nach dem Scheitern des Ver¬
fassungswerkeswar ärmer als je, niemals Deutschland weniger
beachtet. Für die Weltpolitik kam, was die Deutschen tun oder
lassen würden, überhaupt nickst in Betracht. Eine deutsche
Flotte wird um Silberlinge verschachert. Lord Palmerston
durfte sagen, er iverdc Schiffe auf offenem Meer als Piratcn-
fchiffe behandeln. Wohl durfte man unter dem Schutz der
neuen Grundrechte jetzt vom Reichsgedankenwieder schreiben
und sprechen. Aber allgemein und öffentlich war davon kaum
die Rede. Beschaulich mehr als Traum und Hoffnung lebt er
wiederum im Stillen , in den dentsckien Burschenschaften, in
Turnvereinen und Schützengilden. Er drängt und treibt hier
nach außen und meldet sich periodisch in Feststunden vaterlän¬
discher Freude. Er grüßt von ferne in den Bergfeuern vom
>8. Oktober. An seine Verwirklichung glaubt Niemand. Sic
rückt ferner, je länger je mehr. Denn neue Wolken ballen sich
zusammen. Seit Anfang der sechziger Jahre wird im In¬
nern des Bundes und in Preußen die Lage immer dunkler.
Hier schwerer Konflikt zwischen Volksvertretung und König¬
tum. Tort mehr und mehr bedrohlich das Verhältnis der
beiden Großmächte Preußen und Oesterreich. Im Juni 1866
der Bruch. Der Bruderkrieg wird Einheit und Reich auf
immer vertreiben. So scheint es dem verbundenen Auge.

Dies die dritte Enttäuschung, die schwerste Probe , aber
auch die letzte. Der deutsche Genius hat das Schicksal seines
Volkes in die Hand genommen. In der Stille hat er einem
überragenden Geiste die Lösung der deutschen Frage anver¬
traut , hat den Reichsgründer sich schon erwählt . Ten , der
da draußen ragt vor dem Hause des deutschen Volkes. Am
I. Juli 1867 der Norddeutsche Bund . Noch bleiben ihm die
süddeutschen Staaten fern, aber ihr Eintritt im Wege des Ver¬
trags ist Vorbehalten. DaS Reich ist in Sicht. Wann wird es
kommen? lieber Erwarten bald nach dreieinhalb Jahren.
Außerhalb aller unserer Berechnung greift die Schicksalsfüh¬
rung der Weltpolitik ein. Eine spanische Thronkandidatur
führt zur Begegnung in Ems und zum 18. Juli 1870. „Es
braust ein Ruf wie Donnerhall . Süd und Nord hüten den
Rhein in treuer Waffenbrüderschaft. Zunächst nur in Er¬
füllung einer rechtlichen Vertragspflicht , Aber innerlich schon
geeint. Seit dein Tage von Sedan am l. September ist der
Reichsgedanke Gemeingut Aller. Seine Ausführung bedarf
freilich noch der Vorarbeit . Sie wird im Hauptguarticr unter
Bismarcks Leitung getan. Noch sind Hemmungen und Stim¬
mungen zu überwinden. Sie werden überwunden. So kam
eS zum 18. Januar 1871, zu jener ersten Reicbsgründungsfcier,
deren Gedächtnis wir am 60. Jahrestage begehen.

(Schluß folgt.)

Prinz Max' letzte Warnung!
Berlin , >9. Jan . Markgraf Berthold , der junge, über

sein Alter hinaus ernste und nachdenkliche Sohn des verstor¬
benen Prinzen May von Baden , veröffentlicht in der „Dent¬
sckien Allgemeinen Zeitung " einen Brief , den sein Vater vor
bald eineinhalb Jahren an den englischen Premierminister
Ramsey Macdonald geschrieben hat. In diesem, von: 7. Oktober
1929, fast auf den Tag einen Monat vor dem Tode des Prinzen
datierten Brief .heißt es n. a.: „. . . Ich wünschte, ich könnte

Vera war noch ganz klein, als sie ihre Mutter verlor . Ihr
Vater starb ein Jahr nach unserer Hochzeit. Geschwister hatte
sie auch nicht. Außer mir stand ihr niemand in der Welt
nahe. Wir waren sehr glücklich.

Daß ich mich vom ersten Augenblick an so stark an Vera
gebunden fühlte, lag glaube ich daran , daß unsere
Naturen so grundverschieden waren. Ich bin kein Mann mit
sogenannten höheren Interessen , dafür aber bin ich mit einem
gründlichen Sinn für die Tatsachen dieses Lebens ausgestattet.
Vera schien sich dagegen immer in ihrer eigenen Traumwelt
zu bewegen. Tie fühlte sich darum sehr wenig von der Ver¬
änderung berührt , die der Umsturz in unseren Verhältnissen
hervorgerufen hatte. Wie früher lebte sie auch jetzt nur für
ihre besonderen geistigen Bestrebungen.

Wie so viel russische Damen interessierte sie sich für okkulte
Dinge, für Somnambulismus , Hypnotismus und spiritistischen
Sitzungen. Tie letztgenannte Beschäftigung betrieb sie am
eifrigsten. Sic war Mitglied des spiritistischen Vereins „Ellis ",
dessen Scann von jenem Fieberwesen in Turgenjews Erzählung
gleichen Titels herrührt . Auch ließ sie sich sehr gegen meinen
Willen als Tedium gebrauckten.

Nun darf das nicht so aufgefaßt werde«, daß Vera düster
und lebensfeindlich gewesen sei; im Gegenteil, sie war munter,
lebensfroh und ihr Auftreten war so weltgewandt, wie cs
bei einem Menschen nur sein kann, der ein Kind ganzer Gene¬
rationen von Müßiggängern ist. Diesen sorglosen und ver¬
antwortungslosen russischen Damen war das Leben ein Spiel,
bei dem Religion und Spiritismus eben auch eine ganz an¬
regende Unterhaltung bilden konnte. - Nun ja, ich. habe nie
den Ansckiein zu erwecken versucht, ich sei ein besonders guter
Menschenkenner. Vielleicht tue ich Vera unrecht. Jedenfalls
habe ich sie mir nickst anders gewünscht, als sic war, trotzdem
es sich mir manchmal mit einiger Bitterkeit aufdrängte, daß sie
viel mehr an all diese Dinge, als an unsere eigene schwierige
Lage und an meine Reisepläne dachte. Die Vorbereitungen
zu dieser Reise wurden ausschließlich von mir betrieben.

Wie schon erwähnt , war das damals in Rußland eine be¬
deutend ernstere Sache als in einem freien bürgerlichen Lande,
wo mau ohne Schwierigkeiten seinen Paß erhält , sich auf der
Bank sein Akkreditiv holt und so mit allem versehen ist, was
man zur Ausreise nötig hat. Rußland hat sein Bankwesen
nun wieder einigermaßen in Ordnung gebracht, und die Ver¬
hältnisse in meinem Vaterlande sollen sich in mancher Hinsicht
verändert haben. Aber wenn ich damals auf die Staatsbank
gegangen wäre, die einzige, die es gab , um einen Kredit¬
brief zu kaufen, hätte mau mein Geld ganz einfach zugunsten
des Sowjets beschlagnahmt.

Wenn ich bei meinen reichen Geschäftsfreunden im Aus¬
land nicht als Bettler ankommen wollte, mußte ich mich also
nach einem anderen Ausweg Umsehen. Wie erwähnt, hatte ich
meine Gelder von den Banken rechtzeitig abgehoben und meine
Wertpapiere in Sicherheit gebracht. Die Papiere verkaufte

sagen, daß ich an den Völkerbund glaube. Aber solch ein Be¬
kenntnis wäre in meinem Munde eine Lüge. Solange keine
Aussicht besteht, das Unrecht der deutschen Ostgrenze und der
Tiroler Grenze aus der Welt zu schaffen, können wir nur nach
Genf gehen, weil es gerade zweckmäßig erscheint. Nicht aus
Ueberzeugung. Ich bin sicher, wir müssen noch viele Jahre
warten, und ich will als mein letztes Wort meinen Landsleuten
zurufen : Verliert nicht die Geduld. Aber ich halte es für meine
Pflicht, in diesem Briefe die Warnung offen auszusprechen:
Ohne daß die Hoffnung auf die einmal kommende Revision des
Versailler Vertrages aufleuchtet, wird Deutschland seine Rct
tung nicht vom Pazifismus erwarten. Gewalt beherrscht die
auswärtige Politik , und wie das Beispiel Italiens lehrt, auch
die innere. Die Kraftquelle hinter dieser Lehre ist der Ver¬
sailler Vertrag und das in Versailles gebrochene Wort . Mil¬
lionen von Deutschen sind bereit, an die neue Aera zu glau¬
ben, die Sie in Genf verkündet haben, svwie sie spüren, daß
zum mindesten die Arbeiterpartei in England den Wirklich¬
keiten der internationalen Lage ins Auge sieht und davon zn-
rückschreckt, den großen Bau der neuen Weltordnung auf dem
verrotteten Fundament zu errichten. Man darf uns nickst zu-
innten, den Versailler Vertrag als ein Heiligtum zu betrach¬
ten, das man nicht anrühren darf." Man hat nicht den Ein¬
druck, daß der Chef der englischen Arüeiterregierung und das
von ihm geführte Kabinett von dieser erschütternden, schier
visionären Warnung eines Sterbenden irgendwie sich hätten
beeinflussen lassen. Auch die jetzige Veröffentlichung wird sie
kaum rühren . Doch bleibt sie dankenswert, schon weil sie dazu
dienen mag, das Bild eines Vielverkannten, Bielverachteten
von neuem zu belichten.

Neue Besprechungen über- re ArbettS-
dienstpslicht.

Berlin, 19. Jan . Wie Berliner Blätter melden, fanden am
Samstag im Reichsarbcitsministerium neue Besprechungen
über die Arbcitsdienstfragen statt, zu denen auch die Vertreter
der Arbeitsdienstbewegung geladen worden waren. Es ent¬
spann sich im Laufe der Verhandlungen eine Aussprache über
die Schätzung der Kosten der verschiedenen Vorschläge. Das
Reichsarbeitsministerium ließ erklären, daß es an der Berech¬
nung für die Finanzierung eines Arbeitsdienstes im Tagewerk
auf 10 Mark festhallen müsse. Die Organisationen erklären
demgegenüber, daß diese Schätzung zu hoch gegriffen sei. Der
Vertreter des Reickstarbeitsministeriums teilte noch mit, daß
Prüfungen über die Unterstützung einzelner Projekte noch im
Gange seien und brachte im übrigen zmn Ausdruck, daß die
amtlichen Stellen den ganzen Arbeitsdienstbestrebnngen vor¬
läufig noch abwartend gegenüberständen. Wie wir hierzu er¬
fahren, würdigte im Verlauf der Aussprache der Vertreter
des Reichsarbeitsministeriums, Ministerialrat Dr . Lehfeldt, die
Aktivseite der vorgelegten Pläne durchaus. Bei einem Einsatz
von 150 000 Mann würden die Ersparnisse an Arbeitsloscn-
kosten etwa 120 Millionen betragen. Die weiteren Aktivposten,
der Wert der Produktion und die Belebung der .Kaufkraft seien
aber unsichere Größen . Ueberdies greife die jetzige Krise vor¬
wiegend auf uuzureickieudeKapitalien , auf fehlende Absatz¬
möglichkeiten und auf Ueberproduktion zurück und in dieser
Hinsicht biete der Arbeitsdienst keine Abhilfemöglichkeiten.

Tschechisches Spiorwaebüro in Ungarn.
Budapest, 19. Jan . Wie das Ung. Tclegraphen-Korrespon-

deuzbüro erfährt , wurde der Versuch unternommen, gutgläu¬
bige ungarische Staatsangehörige durch von tschechischen Per¬
sonen in ungarischen Zeitungen veröffentlichteHeiratsinserate
und andere Zeitungsanzeigen, in denen dauernde Anstellung
versprochen wurde, zu bewegen, Verbindung mit einem Büro
Knhar in der Slowakei aufzunehmen. Manchmal stand dabei
„Im Aufträge Herrn Stefan Szinnyei -Merses ." Auf diese
Inserate hin sind bei der angegebenen Adresse massenhaft An¬
gebote eingelaufen. Bald stellte sich aber heraus, daß man
von den Bewerbern unter dem Vorwand, eine Biographie oder
die Angabe anderer persönlicher Umstände zu wünschen, mili¬
tärische und andere Staatsgeheimnisse erfahren wollte. Die

ich unter der Hand und erwarb an ausländischen Noten und
an Juwelen , was ich überhaupt nur erfassen konnte. Beson¬
ders suchte ich Diamanten , große Steine mit dem rickstigen
blauen Glanz . Ich bedachte, daß Geld seinen Wert verlieren
kann, daß man aber als Besitzer von Diamanten nirgends in
der Welt Not zu leiden braucht. Diese Einkäufe wurden von
meinem Freunde Joseph Silberschwang, dem Inhaber des
flottesten Juwelengeschäftes auf dem Kusnetzki Must, besorgt.
Nach dem Umsturz hielt er datz Geschäft zwar geschloffen, aber
in aller Stille beschäftigte sichL-ilberschwang noch immer mit
dem An- und Verkauf von Wertsachen. Mit seiner kundigen
Hilfe ließen sich die Tiamantcnkänfe leicht bewerkstelligen. Zu
jener Zeit wurde in Moskau eine reiche Auswahl oft sehr
seltener Sachen angeboten, die die Besitzer verkauften, um sich
am Leben erhalten zu können. Scho» nach Verlauf einiger
Wochen hatte ich daher eine ganz hübsche « ammlnng bei¬
sammen. Dieser ganze kostbare Jnwelenbestand im Werte von
mindestens einer Million Dollar war in einem Stahlkästckien
verwahrt , das wir in einem Backsteinofen der früheren Diener-
küchc, die meine Frau und ich benutzten, verborgen hatten-
Es war so ein richtiger russischer Herd, ähnlich den mittel¬
europäischen Backöfen.

Eines Nachts hatte ich das Käftck-en selbst in den Boden
des Herdes cingemauert. Vera hals mir dabei. Nach wohl¬
gelungener Arbeit tranken wir eine Flasche Champagner , ge¬
rade so wie Held und Heldin in Meißners Film . Später
sorgten wir dafür , daß in diesem Backsteinofen Tag und Nacht
Feuer brannte . Das war, wenn ich so sagen darf, ein glän¬
zender Einfall . Kein Mensch hat nämlich Lust, in einem heißen
Herd nach Edelsteinen zu suchen. Wie aber, und das war die
Frage, um die sich meine Gedanken Tag und Nacht bewegten,
wie sollten wir ans dem Lande gelangen und die Steine mit¬
bekommen.

Ich arbeitete unermüdlich, bis es mir endlich gelang, für
meine Frau und mich einen Auslandspaß zu bekommen. Wir
Russen haben eine besondere Eigenart , die Dinge ins Lot zu
bringe». Wir sind in einem Lande ausgewachsen, wo alles
ans den ersten Blick so furchtbar schwierig erscheint, wo aber
nichts uucrcichbar ist. Meinen Paß bekam ich sogar auf aller¬
höchsten Befehl, Einer der allmächtigen Kommissare hatte den
Auslandspaß eigenhändig unterzeichnet, allerdings ohne ihn
gelesen zu haben.

Sein Sekretär legte ihm das Schriftstück in einem eiligen
Augenblick mit einer Menge anderer laufender Geschäftssachen
vor, deren jede er vorher eingehend mit dem Vorgesetzten
behandelt hatte, nur meine Angelegenheit hatte er zu er¬
wähnen vergessen.

Der Schreiber verlangte zwar ein kleines Vermögen von
mir , aber die Geschichte hätte schließlich noch bedeutend mehr
kosten können. Wir hatten eben Glück. Der Kommissar hatte
wenig Zeit und alles klappe, wie berechnet. Er Unterzeichnete,
ohne zu lesen. (Fortsetzung folgt.)



E Grund non Anzeigen einiger Bewerber hin cingeteilele
Untersuchung ergab dann eintvandfrei, daß hinter dem Mimen
Kuhar ein -Spionagebüro steckte, das im Interesse der Tsck)echo-
slowakei tätig war und sich über Ungarn und mit ihm be¬
freundete Staaten verschiedene Akten und Photographien ver¬
schaffen wollte. Diese Feststellung wird noch dadurch bekräftigt,
daß der in den Inseraten erwähnte Stefan Szinnhei -Merses,
eine bekannte ungarische Persönlichkeit, schon vor Jahren von
den Tschechen aus der Slowakei ausgewiesen wurde.

Aus Stadt und Bezirk.
(W etterberi  cht.) Trotz des Hochdrucks im Westen übt

die Depression im Norden immer noch Einfluß auf die Wetter¬
lage aus . Für Mittwoch und Donnerstag ist mehrfach bedeck¬tes und zu zeitweiligen Niederschlägen geneigtes Wetter zu
erwarteri.

Gräfenhausen, 18. Jan . Der vergangene Sonntag war für
das Kirchspiel Gräfenhausen ein bedeutsamer Tag .̂ Im An¬
schluß an den Gottesdienst fand die Investitur unseres neuen
Geistlichen, Pfarrer Bauer,  statt . In seiner -Predigt hob
er besonders hervor, daß er in seinem schweren, verantwor¬
tungsvollen Amte seine vornehmste Aufgabe darin sehe, die
ganze Kraft in den Dienst der Kirchengcmeinde zu stellen:
)Der Pfarrer sei ein Diener der Gemeinde, und der Herr
sein Meister." In kurzem Rückblick gedachte Dekan Dr.
Megerlin  des Amtsvorgängers , Pfarrer Luz, der beinahe
ein Menschenalter zum Segen der hiesigen Gemeinde wirkte,
jedoch unter weit besseren Zeitverhältnissen. Während wir
damals ein mehr patriarchalisches Zeitalter hatten, leben wir
heute in einer Zeit der Unsicherheit. Nur durch die Rückkehr
zu Kirche und Religion rönnen wir aus unserer wirtschaft¬
lichen Not herauskommen. Bürgermeister Kircher  entbot
Sie Glück- und Segenswünsche der Kirchengemeinde mit der
Bitte um gegenseitiges Vertrauen . Die würdige Feier wurde
umrahmt durch zwei herrliche Chöre des Sängerbundes Grä¬
fenhausen: „Sabbathfeier " und „Hör uns, Gott , Herr der
Welt." - Bei dem Zusammensein im Gasthaus zum „Rößlc"
gaben die Bürgermeister der Filialortc , Lenz und Boger,
ihrer Freude darüber Ausdruck, daß der Oberkirchenrat dem
Wunsche des Kirchengemeindcrats stattgegeben habe. Pfarrer
Bauer  a . D-, der Vater unseres neuen Pfarrers , betonte,
daß er während seiner langen Amtstätigkeit erfahren habe,
wie sehr ein gedeihliches Wirken in der Gemeinde vom gegen¬
seitigen Vertrauen , von Treue um Treue , abhäugc. Zum
Schluß dankte Pfarrer Bauer  für alle die Glück- und
Segenswünsche und schloß mit dem Versprechen, seine ganze
Kraft in den Dienst der Gemeinde zu stellen.

Höfen a. Enz, 18. Jan . , Kricgervcrein und Stahlhelm
Höfen-Rotenbach hielten zusammen gestern abend eine würdige
Reickfsgründnngsfeier im Saale zum „Ochsen" ab, die sehr gut
besucht war . Kamerad Wilh. Lustu au er  begrüßte die Er¬
schienenen und verbreitete sich in seiner packenden Ansprache
über „Versailles einst und jetzt". Kamerad Wilh. Bodamer
gab einen kurzen Abriß der deutschen Geschichte, bczeichnete
den Versailler Vertrag als ein Verbrechen am deutschen Volke
und schloß seine trefflichen Ausführungen mit dem Gelöbnis:
„Wir wollen sein ein einig Volk von Brüdern , in keiner Not
uns trennen und Gefahr " und mit der Mahnung : „Seid einig,
einig, einig !" Eine Abteilung der Feuerwehrkapelle sorgte
für gute, entsprechende Musik und das Quartett Waldeslust-
Roteubach brachte verschiedene Heimat- und Vaterlandslieder
überraschend sauber zum Vortrag . Frau Anna Schee l-
Ttuttgart erntete für einige herrliche Sopransoli , von Frau
A. Commerell  duftig auf dem Flügel begleitet, rauschenden
Beifall. Am besten aber dürfte das Duett „Auf einem Zweig
von Rosen", vom Geschwistcrpaar Frau A. Scheel und Frau
W. Bo da in er gesungen, gefallen haben. In seinem Schluß¬
wort wehrte sich Kamerad W. Lustnau er  nochmals ener¬
gisch gegen die Kriegsschuldlüge, worauf stehend das Deutsch¬
landlied als Abschluß gesungen wurde.

Ortsgruppe Herrenalb des Württ . Schwnrzwaldvereins.
Wegen der noch kurzen Tage war als erste Wanderung im

neuen Jahre für 18. Januar nur eine kleine Wanderung über
Rotensol und Bcrgschmiede nach Marxzell nngesetzt worden.
Trotzdem das Wetter nicht besonders verlockend war, hatten
sich doch mehr als 20 Personen eingcfunden, darunter auch der
fünfjährige „Fritzle". Unterwegs gabs noch Zugang und rüstig
gings dann die Rotensoler Steige hinauf. Der langersehnte
schnee von voriger Woclie war im Tal unten leider schon wie¬
der zu Wasser geworden, so das; aus dein geplanten Treffen
mit der Ski-Abteilung leider nichts wurde. Bald war die
Höhe erreicht und durch den schweigenden Wintcrwald , in dem
sich der Schnee noch etwas gehalten hatte, gingS der Berg-
sthmiede zu. Freundlich grüßten die Orte Schielberg und Pfaf-
seurot zu uns herüber, ganz im Gegensatz zu den kohlschwarzenWolken, die sich von Westen hcranwälzten und neuen Schnee
ankündigten. Dieser fiel auch bald in kleinen zarten Flöckchen.
Bei der Bergschmiede wurden nur einige Aufnahmen gemacht
- hoffentlich nicht wieder alle drei auf einen Film . OhneEinkehr, unter munterem Gesang marschierten wir dann wei¬
ter nach Marxzell und erfreuten dort unsere Mitglieder in
der „Mühle " und im „Schönblick" durch unfern Besuch und
unfern gesunden Vesperhuuger, den die zwar kaum dreistün¬
dige, aber herrliche Wanderung erzeugt hatte. In der „Mühle"
hämmerte eine zwölfköpfige Blechmusik auf unser Trommelfell
ein. Nach ein Paar gemütlichen Stunden kehrten wir gegenAbend, als sich der Schnee auch hier im Tale wieder in dicken
Flocken auf die Fluren legte, teils zu Fuß, teils mit dem
Albtalbähnelc zu den heimischen Penaten zurück. Habt Ihr,
die Ihr diesmal wieder nicht dabei wart , jetzt nicht auch Lust
Kommen , das nächste Mal mitzuwandern '? Ich hoffe es!Deshalb kommt zu unserem nächsten Ausflug nach Schwann so
zahlreich wie zum llnterhältuugsabend am Sonntag ! Sch.

Württemberg.
Calw. 18. Jan. (Kommunisten und Nationalsozialisten.) Letzten

wamstag veranstaltete die Ortsgruppe Calw der KPD. eine Lenin-
Llebknecht-Loxemburg-Feier. Dabei erklärte der Reichstagsabg. Josef
wchlaffer-Etuttgart, daß er die Einladung der Nationalsozialisten zu
kreier Aussprache mit Prof. Merqenthaler in der nächsten Versamm¬
lung der NSDAP Calw annehme.

Ludwigsburg, 19. Jan. (Reichsgründungsfeier.) Die Erinnerung
aa die Gründung des Deutschen Reiches vor 60 Jahren wurde hier,
nachdem Gottesdienste vorausgegangenwaren, durch einen Aufmarschr>er Truppen und vaterländischen Vereine im mittleren Schloßhof ge-

> leiert. Die Spitzen der Behörden und halb Ludwigsburg hatten sich
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dazu eingefunden. Oberst Muff hielt an die Reichswehrtruppen eine
zündende Ansprache, worin er betonte, daß auch die Reichswehr den
Gedanken der Einigkeit aller deutschen Stämme verkörpere. Nach
der Ansprache spielte die Militärkapelle das Deutschlandlied. Hieraus
erfolgte im vorderen Schloßgarten ein Parademarsch der Truppen,
den der Garntsonälteste in Gegenwart zahlreicher Vertreter der alten
Armee abnahm.

Tübingen, 19. Jan. (Relchsgründungsseier.) An der hier oeran-
talteten Frier aus Anlaß des 60. Jahrestages der Gründung des

Deutschen Reiches nahm die Bevölkerung regsten Anteil. Die Uni¬
versität beging ihre Feier Sonntag vormittag im Echlllersaal des
Museums, wobei Professor Dr. Hans Gerber die Festrede hielt und
wobei auch das Philharmonische Orchester von Stuttgart mttwirkte.
Gleichzeitig sand auch aus dem Kasernenhos im Anschluß an einen
Milttärgottesdienstfür das Bataillon ein Appell mit Parade statt.
Der Bataillonskommandeur wies in einer kurzen Ansprache aus die
Bedeutung des Tages hin. Nachmittags gab das Philharmonische
Orchester unter Leitung von Professor Karl Hasse ein volkstümliches
Symphoniekonzert.

Rottweil, 19. Jan. (Seine Frau erschlagen.) Am Samstag er¬
schlug der 48jährige Taglöhner Johann Stieß, der mit seiner EhefrauMaria, geb. Müller» in Unfrieden lebte, dieselbe, indem er ihr von
rückwärts mit einem Handbeil vier Schläge aus den Kops versetzte
und klaffende Wunden, die den Tod hcrbeisührten, verursachte. DerTäter wurde noch am gleichen Abend in einem Gasthaus von der
Polizei verhaftet.

Ulm, 19. Jan. (Relchsgründungsseier.) Die Reichsgründungs»
feier wurde in der alten Garnisonsstadt mit großer Aufmachung be¬
gangen. Die militärisch-vaterländischen Verbände hatten um 1i Uhr
im Saalbau eine Feier mit Fahnenetnmarsch und Absingen vater¬
ländischer Lieder. Die Begrüßungsredehielt der Beztrksobmannder
Kriegcrvereine, Ziegler. Die Festrede hatte der Abg. Dr. Hölscher über¬nommen. Mit dem Deutschlandlied und der Stellung eines lebenden
Bildes schloß die einstündige Feier. Sodann war Marsch zum Münster-
piatz. In der evang. und in der kath. Garnisonskirchewar Fest-
gottesdienst für die Truppen des Standorts, während sich im Münster
und in den kath. Kirchen die übrigen Vereine eingefunden hatten.
Nach dem Gottesdienst sammelten sich die Truppen in dem Kasernen¬
hos in der Karlsstratze, um in zwei Kolonnen mit Musik und Fahnen
zum Münsterplatz zu ziehen. Nach einer Ansprache durch den Kom¬
mandanten wurde das Deutschlandlied gespielt. Der Parademarsch
zeigte den alten Schneid. Eine riesige Menschenmenge hatte sich zu
zu dem seltenen militärischen Schauspiel eingesunden.

Ulm, 19. Jan. (Hakenkreuzler und Kommunisten.) Am Sonn¬
tag abend hielten die Nationalsozialistenauf dem Münsterplatz eine
Relchsgründungsseier. Dabei sollte der Abgeordnete Dreher sprechen.
Aus den Nebenstraßen hatten sich größere Trupps Kommunisten auf¬gestellt. Während auf der einen Seite das Dankgebet und Deutsch¬
landlied gesungen wurde, ertönten von der kommunistffchen Seite
her störende Ruse und die Internationale. Die Nationalsozialisten
wandten sich in Trupps gegen die Ruhestörer. Es wurde das Ueber-
fallkommando alarmiert, so daß die in der Entwicklung begriffene
Schlägerei unterbunden werden konnte. Später marschierten die
Nationalsozialistenunter starker polizeilicher Bedeckung ab.

Handel, Verkehr und Volkswirtschaft.
Stuttgart, 19. Jan. (Landesproduktenbörse.) Die Unsicherheit

über die künftige Bermahlungsquotevon Inlandsweizen ließ auch in
abgclaufener Woche kein lebhafteres Geschäft aufkommen. Die Preise
für Inlandswetzen blieben stabil, während die Offerten von Amerika
und Rußland billiger waren. Die kleinen Quantitäten Auslandsweizen,
die die Müllerei benötigt, werden immer noch billiger mit altoerzollter
Ware gedeckt. Es notierten je 100 Kg.: Auslandsweizen 34—36(am12. Januar: unv.), württ. Weizen 25.50—27.50 (25.50—27), Sommer¬
gerste 20—2350 (unv.), Hafer 14—15.50 (unv.). Wtesenheu(lose)4.50—6 (unv), Kleeheu(lose) 5.50—650 (unv), drahtgepreßtes Stroh3—3.50 (unv.), Weizenmehl 43.75—44.25 (unv.), Brotmehl 31.75 bis
32.25 (unv), Kleie9.50- 9.75 (9- 9.50) Mk.

Vom Holzmrrrkt
Stuttgart , 18. Jan . Angesichts der anhaltenden Unsicher¬

heit und Unübersichtlichkeit der künftigen Wirtschaftsentwick¬
lung sind die Sägwerke und der Holzhandel aus ihrer seit¬
herigen Zurückhaltung im Einkauf noch nicht herausgetreten.
Es besteht, wie der „Waldbote" berichtet, nach wie vor die
Gefahr des russischen Exportdranges und die Tatsache, daß
der Holzbedarf unter den Auswirkungen der Wirtsckiaftskrise
erheblich zurückgegangen ist. Soweit in den letzten Wocken
Nadelstamnihvlz verkauft werden konnte, bewegten sich die
Erlöse bei üblicher Beschaffenheit und Ahfuhrlage im
Tchwarzwatd um 70 Prozent , im Mittel -, Nordost- und Un¬
terland zwischen 65 und 70 Prozent , in Oberschwaben und

Hohenzollern um 65 Prozent der Landesgrundpreise. Der
Verkauf der Nadetholzstangcn bereitet da und dort Schwierig¬
keiten. Die Preismeinuugen der größeren Handelsfirmen
liegen gegenwärtig zwischen 75 und 80 Prozent der Landes¬
grundpreise. Das Angebot in Laubstammholz hat in den ver¬
gangenen Wochen merklich zugenommen. Auch hier ist eine
vorsichtige Zurückhaltung der maßgebenden Käuferfirmen zu
beobachten. Für Rotbuche von mittlerer und guter Beschaf¬
fenheit wurden bisher Erlöse zwischen 80 und 95 Prozent er¬
zielt. Eichenholz wurde vorerst nur vereinzelt zu ähnlickien
Preisen abgesetzt. Esche, Ahorn und die übrigen Laubholz¬
sortimente waren recht unterschiedlich gefragt und bewertet
innerhalb einer Preisgrenze von 75—100 Prozent der Landes¬
grundpreise. Der Absatz von Brennholz ging bisher, von we¬
nigen Ausnahmen abgesehen, sehr schleppend vor sich. Was
im Monat Dezember ans dem württ . Staatswald an Brenn¬
holz aus den Markt kam, wurde zu durchschnittlich 88 Prozent
der Bezirksgrnndpreise verkauft.

Holzvcrkäufc.
Stuttgart , >8. Jan , Nach Mitteilung der Forstdirektivn

über die Holzverkäuse ans württembergischen Ltaatswaldun-
gen im ersten Teil des Monats Januar wurden bei de»
Nadeljtammholzverkäufen neuer Fällung folgende Preise er¬
zielt : im Schwarzwald für Fichten und Tannen 72 78 Pro¬
zent der Landesgrundpreise, für Forchen und Lärchen 69—90
Prozent , im Unterland für Fichten und Tannen 70 80 Pro¬
zent, für Forchen und Lärchen 71 102 Prozent , im Nordost¬
land für Fichten und Tannen 70—79 Prozent , für Forchen
und Lärckxm 87 Prozent , auf der Schwäbischen Alb für Fich¬
ten und Tannen 75- 78 Prozent , für Forchen und Lärck-cn
75—78  Prozent . Der Verkauf von Nadclhotzstangen ergab-
Erlöse, die zwischen 90 und >35 Prozent der Landesgrund¬
preise schwankten. Tie höchsten Erlöse erzielten Bettnang 133,
Hohenheim >35, Ereglingen >26 Prozent der Landesgrund¬
preise. Bei den Brennholzverkänsen in der Zeit vom 2. bis
15. Januar wurden erzielt im Schwarzwald durchschnittlich
90, im Unterland 98, im Nordostland >01, auf der Schwäbi¬
schen Alb 87, in Oberschwaben91, insgesamt durchschnittlich
93 Prozent der Landesgrundpreise bei einer Verkaussmenge
von 15 752 Rm. Nadelholz und 29 530 Rm. Laubholz. In der
ersten Dezemberhälfte betrug der Dnrchschnitserlös 81, in der
zweiten Dezemberhälfte 90 Prozent.

Neueste Nachrichten.
Böblingen, 19 Jan. Heute nachmittag fanden aus dem Böb-

linger Flugplatz die ersten Rollversnche mit dem von Ingenieur Solden-
hoff konstruierten schwanzlosen Flugzeug statt. Die Rollversnche
mußten vorzeitig abgebrochen werden, da, wie das Stuttgarter Neue
Tagblatt berichtet, die Maschine nach anfänglichem guten Gelingen
der Roll- und Springoersuche beim Niedersetzen durch Seitenwind
umgelegt und beschädigt wurde. Verletzt wurden auch die beiden
Insaffen, der bekannte Pilot Riediger, der schon einmal ln Düffeldorf
bei Versuchen mit dem schwanzlosen Fluazeug Verletzungen erlittenhatte, und der Verfertiger der Maschine, Werkmeister Thumm. Beide
wurden nach dem Böblinger Krankenhaus übecgeführt.

München, 18. Jan. Bor dem Erweiterten Strafgericht München
begann heute die auf 14 Tage bis 3 Wochen berechnete Verhandlung
gegen den im Jahre 1884 in Krumbach in Schwaben geborenen,
verheirateten Spengler Franz Tausend wegen Betrugs bezw. Betrugs¬versuches.

Düsseldorf, 19. Jan. Im Stadtteil Düffeldors-Gerresheim wurde
von der hiesigen Kriminalpolizei ein kommunistisches Waffcnlagerentdeckt. Bei dem Funktionär Fröhlich der KPD. wurden in den
Kellerräumen Stiel-, Kugel» und Eier-Handgranaten, eine Anzahl
große Revolver, sowie Munition für Armeepistoleu gestruden und be¬
schlagnahmt. Fröhlich wurde aufgrund dieser Funde in Haft ge¬nommen.

Essen, 18. Jan. Im Stadteil Essen-West ereignete sich gesternein schweres Berkehrsunglück. An einer Straßenecke suhr ein mit
zwei Personen besetztes Motorrad in voller Fahrt gegen einen Last¬
kraftwagen. Der Führer des Kraftrades und der Soziusfahrer wurden
so schwer verletzt, daß sie kurz nach der Einlieserung ins Krankenhausverstorben. Beide Verunglücktewaren junge Leute von etwa 25Jahren.

Saarbrücken, 19. Jan. Der Präsident der Regierungrkommission
des Saargebiets, Wtlton, hat in seiner Eigenschaft als Minister des
Innern den Film„Westfront 1918"ohne Angabe von Gründen verboten.

Paris , 19. Jan. Nach hier vorliegenden Meldungen aus Rio
de Janeiro meldet das dort erscheinende„Journal":Die brasilianische

Kaiser von Deutschland?
Was Bismarck berichtet.

Unmittelbar vor der Kaiserkrönung in Versailles hatte
Bismarck noch starke Widerstände des Königs von Preußen
wegen der Form des Kaisertitels zu überwinden. Im
2. Bande seiner „Gedanken nnd Erinnerungen " (Verlag
Eotta , Stuttgart ) macht er darüber ansclwüliche Mittei¬
lungen. die gerade heute zu lesen nir viele fesselnd sein
werden. Tic Schriftleitung.
„Eine neue Schwierigkeit erhob Sc. Majestät bei der For¬

mulierung des Kaisertitcts , indem er, wenn schon Kaiser, Kai¬
ser v o n Deutschland heißen wollte. In dieser Phase haben
der Kronprinz , der seinen Gedanken an einen König der Deut¬
schen längst sallengelassen hatte, und der Großherzog von
Baden mich, jeder in seiner Weise, unterstützt, wenn auch keiner
von Heiden der zornigen Abneigung des alten Herrn gegen
den „Charakter -Major " offen widersprach. Der Kronprinz
unterstützte mich durch passive Assistenz in Gegenwart seines
Herrn Vaters und durch gelegentliche Aeußernngen seiner An¬
sicht, die aber meine Gefechlsposition dem Könige gegenüber
nicht stärkten, sondern eher eine verschärfte Reizbarkeit des
hohen Herrn zur Folge hatten. Denn der König war noch
leichter geneigt, dem Minister , als seinem Herrn Sohne Kon¬
zessionen zu mackn'n, in gewissenhafter Erinnerung an Ver-
sassnngseid und Minister-Verantwortlichkeit. Meinungsverschie¬
denheiten mit dem Kronprinzen faßte er von dem Standpunkte
des pater saniiliaS ans. In der Schlußberatung am 17. Jannar
1871 lehnte er die Bezeichnung Deutscher Kaiser ab und er¬
klärte, er wolle Kaiser von Deutschland oder gar nicht Kaiser
sein. Ich machte geltend, daß unter Friedrich dem Großen und
Friedrich Wilhelm II. ans den Talern Borussorum, nicht Bo-
russiae rex erscheine, daß der Titel Kaiser v o n Deutschland
einen landesherrlichen Anspruch ans die nichtpreußischeu Ge¬
biete involviere, den die Fürsten zu bewilligen nicht geneigt
wären ; daß in dem Schreiben des Königs von Bayern in
Anregung gebracht sei, daß die „Ausübung der Präsidialrechte
mit Führung des Titels eines Deutschen Kaisers verbunden
werde"; endlich, daß derselbe Titel aus Vorschlag des Bundes-
rats in die neue Fassung des Artikels 11 der Verfassung aus¬genommen sei.

Die Erörterung ging über den Rang zwisckzen Kaisern und
Königen, zwisckwn Erzherzogen, Großfürsten und preußisäMi
Prinzen . Meine Darlegung , daß den Kaisern im Prinzip ein
Vorrang vor Königen nicht eingeräumt werde, fand keinen
Glauben , obwohl ich mich daraus berufen konnte, daß Friedrich

Wilhelm I. bei einer Zusammenkunft mit Karl VI., der doch
dem Kurfürsten von Brandenburg gegenüber die Stellung des
Lehnsherrn halte, als König von Preußen die Gleichheit bean¬
spruchte nnd durchsetzte, indem inan einen Pavillon erbauen
ließ, in den die beiden Monarchen von den entgegengesetzten
Seiten gleichzeitig eintraten , um einander in der Mitte zu be¬gegnen.

Die Zustimmung, die der Kronprinz zu meiner Ausfüh¬
rung zn erkennen gab, reizte den alten Herrn noch mehr, so
daß er auf den Tisch schlagend sagte: „Und wenn es so gewesen
iväre, so befehle ich jetzt, wie es sein soll. Die Erzherzoge nnd
Großfürsten haben stets den Vorrang vor den preußischen
Prinzen gehabt und so soll es ferner sein." Damit stand er
ans, trat an das Fenster, den um den Tisch Siycndcn den
Rücken zuwendend. Die Erörterung der Titelsrage kam zn
keinem klaren Abschluß; indessen konnte inan sich doch sür
bercchtigt halten, die Zeremonie der Kaiserproklamation an-
zuberamnen, aber der König hatte befohlen, daß nicht von dem
Deutschen Kaiser, sondern von dem Kaiser von Deutschland
dabei die Rede sei.

Diese Sachlage veranlaßte mich, am folgenden Morgen , vor¬
der Feierlichkeit im Spiegelsaale, den Großherzog von Baden
auszusncheu als den ersten der anwesenden Fürsten, der vor¬
aussichtlich nach Verlesung der Proklamation das Wort neh¬
men würde, und ihn zn fragen, wie ex den neuen Kaiser zu
vezeichnen denke. Der Großherzog antwortete : „Als Kaiser
v o u Deutschland, nacb Beseht Sr . Majestät." Unter den
Argumenten, die ich dem Großherzog dafür geltend machte,
daß das abschließende Hoch ans den Kaiser nicht in dieser Form
ausgcbracht werden könne, war das durchschlagendste meine
Berufung ans die Tatsache, das; der künftige Text der Reichs-
Verfassung bereits durch einen Beschluß des Reiciistags in
Berlin präjudizicrt sei. Die in seinen konstitutionellen Ge¬
dankenkreis fallende Hinweisung ans den Reictistagshcschtutz
bewog ihn, den König noch einmal anfznsuclien. Die Unter¬
redung der beiden Herren blieb mir unbekannt, nnd ich war
bci Verlesung der Proklamation in Spannung . Der Groß¬
herzog wich daüurcb aus, daß er ein Hock weder ans den Deut¬
schen Kaiser, noch auf den Kaiser von Deutschland, sondern aufden Kaiser Wilhelm ausürachte.

Se. Majestät hatte mir diesen Verlauf so übel genommen,
daß er beim Herabtreten von dem erhöhten Stande der Für¬
sten mich, der ick allein auf dem freien Platz davor stand,
ignorierte , an mir vorüberging, um den hinter mir stehenden
Generalen die Hand zn bieten, und in dieser Haltung mehrere
Tage verharrte , als bis allmählich die gegenseitigen Beziehun¬gen wieder in das alte Geleise kamen,"



Regierung Hube die els italienischen Wasserflugzeugeangekaust und
werde sie m>> 50 000 Tack Kaffee bezahlen.

London. 19 Jan. Aus Rio de Janeiro wird gemeldet, daß der
Do X nach »einem Allanitkflug an Brasilien verkauft werden dürste
und zwar wie die italienischen Allanlikslugzeuge ebenfalls sür Kaffee.
Ein Beilre-.er der Dorniergesellschast soll bereils einen diesbezüglichen
Vorschlag gemacht haben.

London, 19. Jan. Dem Bergarbeitersührer Cook wurde heute
früh ein Bein oberhalb des Knies abgenommen. Der Zustand des
Kranken ist so befriedigend wie möglich.

London. 19. Jan . Auf dem Flugplatz Winchester verunglückte
ein Bombenflugzeug. Zwei Ossiziere wurden getötet, 9 Personen, da-
runter7 Flugplatzangestellte, verletzt.

Kairo, 19. Fan. Bei Wasta in Unterägypten wurde ein Auto
beim Kreuzen eines Bahnüberganges von einem Expretzzug erfaßt
und über 600 Meter weit geschleift. Die sechs Insaffen des Autos
wurden sämtlich getötet.

Boston, 19. Jan. Auf der Strecke Boston—New York stieß
heute ein Schnellzug bei mangelhafter Sicht und schwerem Schnee-
sturm in der Nähe der Station Readvilie mit einem Lokalzug zu¬
sammen. Die Lokomotive des Schnellzuges und zwei Wagen des
Lokalzuges stürzten um. Ueber 50 Personen wurden verletz-, zum
größten Teil Reisende des Lokalzuges.

busammenfchlutz in - er EleltrizitütS-
WirMaft

Stuttgart , 19. Jan . Der Neujahrstag 1931 HM für die
württembergiiche öffentlich -rechtliche Elektrizitätswirtschasi die
Erfüllung eines lang gehegten Wunsches gebracht : Die Ge¬
nehmigung der Vereinigung der beiden Bczirksverbände Ober¬
schwäbische Elektrizitätswerke und Hcimliachkraftwerk und da¬
mit die Zusammenfassung von 19 württcmbergischen und zwei
he.henzollerischen Bezirken zur gemeinsamen Stromversorgung.
Leider wissen nur die mit den Vorarbeiten dieser Vereinigung
2 .haßten , welch wichtiger Schritt in der württembergischen
Elektrizitätsversorgung mit der Genehmigung durch die Re¬
gierung geschehen ist. Elektrizitätspolitik in zwar etwas , was
fast jeden im Lande angeht , »veil jeder in irgendeiner Form
Strom verbraucht , aber das Interesse der großen Oesfentlich-
keit wird nur dann wach, wenn aus irgendwelchem Grunde
Störungen cintreten und wenn Veränderungen im Strom¬
preis gewünscht werden oder drohen . Tie Tatsache, daß Würt¬
temberg in den letzten Jahrzehnten fast bis zum letzten Hause
an ein im allgemeinen leistungsfähiges Elektrizitätswerk an¬
geschlossen wurde und daß der Strom fernab von den Ländern
der schwarzen und der weißen Kohle relativ sehr billig ist,
nimmt inan als eine Selbstverständlichkeit hin . Daß dabei eine
Karte der Elektrizitätsversorgung von Württemberg fast eben¬
so buntscheckig aussieht wie eine politische Karte unseres Lan¬
des vor dem Reichsdeputationshauptschluß im Jahre IM,
wissen die wenigsten . Nur manchmal hört man von einem auch
hier sich langsam vollziehenden Vereinigungsprozeß und einer
zunehmenden Zentralisierung , die, wie der Kenner weiß, nach¬
dem die Bau - und Anschlußarüeiten vollzogen sind, eine wirt¬
schaftliche Notwendigkeit geworden ist. Zusammenschluß be¬
deutet eine sich selbstverständlich nur allmählich geltend ma-
ckiende Vereinfachung , Verbilligung und wie wir hoffen, Ver¬
besserung der Versorgung . Es besteht die Hoffnung , daß diese
Vereinigung ein erster Schritt auf einem Wege ist, der die
gleichgerichteten öffentlich-rechtlichen Werke in immer engere
Verbindung bringt und der die notwendige Selbständigkeit der
Versorgung unseres Landes , das von außen her in erheblichem
Maße Strom beziehen muß , auch sür die Zukunft sicherstellt.
Zum Schluß einige kleine historische Feststellungen vom Wer¬
den dieser Vereinigung : Am >. April v. I . haben die^Ver-
waltungsrätc der beiden Bezirksverbände gemeinsam in Stutt¬
gart getagt , nachdem sie aus dem Munde des Herrn Staats¬
präsidenten gehört hatten , daß in der württ . Elektrizitätspolitik
von Worten zu Taten geschritten werden soll. Die zuständigen
Verbandsversammlungen der beiden Verbände und nach den
Satuten die 21 Amtsvcrsammlnngen der angeschlossenen Be¬
zirke hauen der Vereinigung zugestimmt . Wie groß die ver-
walkungstechnischen Schwierigkeiten dieser Vereinigung waren,
ersieht man wohl am besten daraus , daß die zuständige Auf¬
sichtsbehörde, die lausend über alle Verhandlungen unterrichtet
war , annähernd ein halbe Jahr bis zur Genehmigung des
Zusammenschlusses gebraucht hat . Die nun vereinigten Ver¬
bände umiassen ein Gebiet von 7232 Quadratkilometern , das
sind 37 Prozent der Gesamtfläche von Württemberg , außerdem
1006 Quadratkilometer , das sind 100 Proz . von Hohenzollern.
Tie Einwohnerzahl des Verbandsgebiets beträgt 711081, wo-

Gemeinde Birkenfeld.

M MHIschrtr-EimeMiiscs, Mgeftemien
Krisen-llnterWliWeniOllMn.die WWW

Elioerdslosea.
die von den Vergünstigungen nach den letzten Gemeinderats¬
beschlüssen (unentgeltliche Holzzuteilung und Teilnahme an
der Erwerbslosenküche ) Gebrauch machen wollen , werden ge¬
beten , sich auf der Polizeiwache anzumelden.

Die hiesigen Geschäftsleute werden zugleich aufgefordert,
Angebote für die sür die Küche in Frage kommenden Lebens¬
mittel bei der Gemeindepslege einreichen zu wollen , wobei
erwartet ivird , daß die Preise hiefür so gestellt werden , daß
sie dem wohltätigen Zweck entsprechen und mit den von der
Gemeinde zur Verfügung gestellten Mitteln viel geholfen
werden kann.

Birkenfeld , den 19 . Zanuar 1931.
Bürgermeisteramt : Neuhaus.

Lokale MMWeiis -GkineilWst
virlenseld.

Die Not in unserer Gemeinde Birkenfeld ist zur Zeit
besonders groß . Wir haben in unserer Gemeinde nach der
letzten Feststellung rund 250 Erwerbslose und rund 50 Wohl-
fahrtserwerbslose , außerdem noch sehr viele sogenannte ver¬
schämte Arme , die lieber hungern , als eine öffentliche Unter¬
stützung in Anspruch zu nehmen . Die Gemeindekasse ist durch
zur Verfügungstellung von Arbeiten und Notslandsarbeiten
schon bis aufs Aeußerste belastet , viele die dazu in der Lage
sind , würden oft gerne etwas geben , wenn sie wüßten , daß
ihre Gabe auch wirklich dringenden Bedürftigen zugute kommt.
Um nun solch dringend bedürftige Familien hier , je nachdem
es angebracht ist, bar , durch Lebensmittel oder Kleider zu
unterstützen , erlauben wir uns , die Gemeindemitglieder , die
dazu in der Lage sind , zur tätigen Mithilfe aufzurufen.

Pfarrer Kunz.  Bügermeister Neu Haus.

von rund 110 000 unmittelbar , der Rest zum weit überwiegen¬
den Teil mittelbar durch die Verbände mit Elektrizität ver¬
sorgt sind. Tie in die Netze eingeleitete Energie betrug im
Jahre 1929 rund 165 Millionen Kilowattstunden , von denen
rund 125 Millionen Kilowattstunden im eigenen Vcrsorgnngs-
gelnet verkauft wurden.

Reichsmark bleibt Reichsmark.
In einer neuen grundsätzlichen Reichsgerichtsenlscheidung,

der Entschädigungsansprüche eines Gutsbesitzers gegen eine
Bergwerksgesellschaft in Herne zugrunde liegen , wird aus¬
gesprochen daß bei irgendwelchen Umrechnungen die Reichs¬
mark des Jahres 1921 genau sv zu bewerten ist, wie die Reichs¬
mark der folgenden Jahre . Als rechtsirrig bezeichnet ivird die
Umrechnungsmethode des Oberlandcsgerichts Hamm , das die
im Juli 1921 festgesetzte Entschädigungssumme nach den Reichs-
steuerungsrichtzahleu der Friedeusmark umrechuet und ebenso
bei den Zahlungen in den Jahren >927 und 1928 verfährt,
so daß infolge der geringeren Kaufkraft des GeHes in den
letzten Jahren jetzt ein höherer Betrag in Reichsmark zu
zahlen wäre . In den rcichsgerirhtlichen Entscheidungsgrüuden
wird die folgende Währungslietraclstung angestellt : Tie Reichs¬
mark ist zu allen Zeiten ihres Bestehens dieselbe Reichsmark
gewesen und geblieben . Jede Rcichsmarkschuld konnte und
kann durch Reichsmarkzahlung getilgt werden . Nur diese Auf¬
fassung entspricht der geltenden Münzgesetzgeliung . Rach tz 3
Ahs. I des Münzgeseyes vom 30. Angnst 1921 ist die Reichs¬
mark gleich I/1395stel Pfnnd Feingold , genau wie nach den
alten Münzgesetzen , betreffend die Ausprägung von Reichs-
gvldinünzen . Deshalb konnten auch die ans Grund der frühe¬
ren Gesetze geprägten Reichsgoldmünzen als solche in die neue
Reichsmarkwährung hinübergenommen werden . Die Reichs¬
mark der neuen Währung ist danach dasselbe , waS man in den
Zeiten der Papierwährung und der Inflation eine Golömark
genannt und als Rechnungsmark benutzt hat . Wer eine Reichs¬
mark schuldet, schuldet l .-1395siel Feingold , und wer >395 Reichs¬
mark zu fordern hat , wird durch den Empfang von einem Pfund
Feingold befriedigt . Auf die - in der Tat veränderliche —
Kaufkraft des Goldes kommt es dabei nicht an . Die Kaufkraft
des Goldes ändert sich einmal , weil es nicht nur Währungs-
metall , sondern auch Ware ist, dein Gesetz von Angebot und
Nachfrage unterliegt und deshalb in seinem eigenen Werte,
gemessen an dem der übrigen Waren steigt und fällt , und sie
ändert sich auch deshalb , »veil die übrigen Waren , gemessen am
Golde , in ihrem Werte steigen und fallen . Die Schwankungen
aber , die das Gold in seinem eigenen Werte erleidet , dürfen
nicht beachtet werden , weil das Gold trotz dieser Scknvankun-
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Volksschule Reuenburg.
Die Anmeldung des neuen Jahrgangs erfolgt unter

Vorlegung des Impfscheines am
Donnerstag den 22 . ds . Mts ., nachm, von 3—4 Uhr,

im Lehrerzimmer.
Die Anmeldungspflicht erstreckt sich auf alle Kinder,

die bis zum 30 . April ds . Is . das 6. Lebensjahr zurück¬
gelegt haben.

Dolksschulrektorat : Häußler.

Zwangs -Bersteigerung.
Im Zwangswege wird am 22 . ds . Mts . , nachmittags

4 Ahr, in Dobel
em Ladentisch

öffentlich gegen bar versteigert.
Zusammenkunft beim Rathaus.

Gerichtsvollzieher Keidel.

Schwann , den 19 . Januar 1931

Danksagung.
Außerstande jedem Einzelnen für die überaus

herzliche Teilnahme beim Hinscheiden unseres
lieben Vaters

Franz Arnold
zu danken , bitten wir auf diesem Wege unseren
innigsten Dank entgegenzunehmen.

Die tranernden Hinterbliebenen.

gen zum Währnngsmetall bestimmt worden ist. Nachdem mit
Einführung der Reichsmark wieder normale Zeilen cingetreten >
sind, muß der Gold - und Geldwert sür de»» Verkehr wieder !
als gleichbleibend angesehen werden , wie das vor dem Kriege
geschah. (V!I 627.29. -),a. z, . , .W .)

Humoristisches.
„Walter , nun hör doch endlich auf , dauernd an meinem

neue»» Mantel herumznniäkeln ! Was wißt ihr Männer denn
überhaupt von Frauenkleidern ?"

„Den Preis mein Liebling !"

Ein Paar Seideustrümpfe ist das Produkt von 333 Seiden - '
Würmern . Und von einem anderen armen Wurm , der acht !
Stunden täglich arbeitet , um es bezahle»» zu können . !

Gcsangsprvsessor (zu einer Dame , die ihre Stimme prüfen ^
läßt ) : „Ihr Gesang , mein Fräulein , gleicht den» Rosenöl ." .

„Wirklich ? L . wie schmeichelhaft das klingt ." Professor
(fortsahrend ) : „Ganz wenig davon genügt auf lange Zeit ."

Hausfrau , die einen Besucher spät abends an die Treppe
bringt : „Warten Sic , ich werde erst ein Licht holen !" — Da '
tönt aber eine Stimme ans der Dunkelheit : „Danke , ist nicht ^
mehr nötig ! Ich lieg schon unten !" _

„Ich sage dir , ich Hab mal ein Mädchen so sehr geliebt , daß
sic richtig einen Narren ans mir gemacht hat ." „Ja , manche !
Mädchen hinterlassen einen bleibenden Eindruck !" !

„Tage mir jeNt die Wahrheit , Erich ! Wer hat deinen
Aussatz geschrieben?" - „Vater !" „Ganz allein ?" „Nein,
ich habe ihn » dabei geholfen ."

Die Gemeinde-
I und

Bezirksbehörde«
vergeben grundsätzlich

alle vruclcarbeiten
und beziehen

alle Formblätter
(VordrpiÄe , Formulare , Karteien)
von der

C.Meeh'sche»BWMms Neuenbürg
Inhaber : Fr . Biesinger,

die als Mitglied der Formulargenossenfchaft
Württ . Buchdruckereien e. G . m . b. H ., Stuttgart,
Blumenstraße 25 , für preiswerte und sachgemäße
Lieferung aller Druckarbeiten beste Gewähr bietet.

Musterkollektionen liegen in der
Enztäler -Geschäftsstelle zur gefl . Einsichtnahme auf.

Rallen - VonblScke
für Wirtschaften und Cafss

sind erhältlich in der

E . Meeh 'schen Buchhandlung , Neuenbürg.

Mäaner -Gelangverem .HieLerkranz"
Gaistal.
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General -Dersammlung
Sonntag , 2S. Januar , nachm. 2 Uhr, in der „Linde".

Alle aktiven und passiven Mitglieder sind sreundlichst
eingeladen.

Der Vorstand.

Neuenburg

Haninchen-
Vetl -Station

Fr Rs . Bl . u . W . W.
Maier , Grabenstraße.

Einen größeren Posten

Terrazzo
Wasser -Steine

mit Anrichtenfronten , fast neu,
billig zu verkaufen
Ioh . Braun , Schreinermstr.,
Pforzheim , Theaterstraße 4,

Telefon 948.

Neuenbürg.
WU " Morgen ^

V A Morgen Mittwoch
1 .̂ R . abend 8 Uhr

Gemischter Chor.
Neuenbürg.

Verkaufe , solange Vorrat
reicht,

Rauchtabak,
Krüllschnitt , das 100 Gr .-Pak.
zu 3V Psg.

Carl Pfister.
Langenbrand.

Fugelaufen
ein Wolfshund.

Bürgermeisteramt.
Zur Ablösung hochverzins¬

licher oder Aüfwertungs-
Hypotheke«

zum Ban oder Kauf von
Anwesen jeder Art 3 °/»ige,
unkündbare

VsiLler
auf schnellstem Wege.

Anfragen unter E . S . 500
an die Enztäter -Geschäftsstelle
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